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SR. Samstag den 22. Dezember »8««.

AbonncmentsprciS.
Bei allen Postbureaux
ranco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!: Fr. 2. W,
Vierteljahr!, Fr. t.65.

In Solothurn bei

der Expedition:
Halbjährl. Fr. 2. SO.

Vierteljahr!. Fr. l.2d.

Schweizerische

KircHen-Zeituna.
Herausgegeben von einer kntbolijscben GeMjsàj>t

Einrückungsgebühr,
tl> Cts. die Pctitzeile

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden

Samstag
in sechs oder acht

Quartseitcn.

Briefe u. Gelder franco

Abonnements - Einladung,

Aî" Z" der gegenwärtigen hoch'

wichtigen Lage der kirchlichen An-
gelegen heilen wird die

SckwchmMe Màzeitung
der Lesewclt für das Jahr 1867 be-

solideres Interesse bieten.

Wir ersuchen daher die Tit. Abon-

neuten, welche die Mrchcnzeitung' auf
den Postbürcaux bestellt haben,

rechtzeitig ihr Abonnement auf den

nächstgelegencn Poststellen zu erneuern,
indem die Post ohne solche Erneuerung
die Blätter nicht spedirt.

Jenen Abonnenten, welche dieselbe

direkt bei der Expedition in Solothurn
bestellt haben, wird das Blatt im fol-

genden Jahre auch ohne Erneuerung
zugesandt und der Betrag im Laufe des

Jahres nachgenommen werden.

Zugleich ersuchen wir die Freunde

der,Kircheuzcitung/ diese Blätter auch im

Kreise ihrer Bekannten zu verbreiten

und danken für das uns bisher gc-

schenkte Wohlwollen.

Solothurn, im Dez. 1866.

Die Expedition.

Hirtenbrief des Hochwst. Bischofs

von St Gallen an die Geistlichkeit

und die Gläubigen des Bisthums.

Geliebte Bisthumsangchörige!

Auf der dornenvollen Bahn der Lei-
den und der Kämpfe führt Gott hie-
nicdcn seine heilige Kirche ihrem ewigen

Ziele entgegen; er will, daß sie ihrem
göttlichen'Stifter auch im Leiden ähn-
lich werde, und erst, wenn sie schwere

Trübsal und Schmach mit ausharren-
der Geduld ertragen, kann der Morgen

der Auferstehung für sie tagen. Der
Ewige, der über allen Zeiten waltet,
bietet gerade in der größten Noth der
Kirche seine Hülfe immer zur rechten
Zeit und hat schon so oft durch eine
wunderbare Lösung der Verwickelungen
vor den Augen der betroffenen Welt
den glänzenden Beweis gegeben, daß er
seiner Verheißung getreu — mit seinem
allmächtigen Beistand sie leitet und Hal-
tct bis an das Ende der Tage. Der
gewaltige Sturm, welcher in' unserer
Zeit gegen die katholische Kirche aufge-
regt wurde, hat in den jüngsten Tagen
seine vereinten Wellenschläge gegen den
heiligen apostolischen Stuhl von Rom
geworfen; er will mit der Zertrümmc-
rung der weltlichen Herrschaft des römi-
scheu Papstes der Kirche das letzte Ei-
genthum größerer Bedeutung entreißen,
das ihr nach einer allgemeinen Beran-
bung noch geblieben ist; er will ihr
den letzten festen Punkt unter den Fü-
ßen wegziehen, dessen sie für die freie
Stellung und Wirksamkeit des Ober-
Hauptes in der Welt unter allen Um-
ständen bedarf. Der hl. Vater Pius IX.
hat gegen alle diese Anschläge am 29.
Oktober abhin in der Vorsammlung
der Kardinäle der römischen Kirche
furchtlos und feierlich vor Gott und
der Welt seine Verwahrung eingelegt;
seinen Nothschrei haben die Bischöfe,
Priester und Gläubigen auf dem ganzen
Erdenrundc vernommen, und an allen
Orten, wo katholische Herzen schlagen,
werden Angesichts der herannahenden
großen Prüfung und Entscheidung für
den allgemeinen Vater der Christenheit
und für die Kirche Gebete zum Himmel
emporgesendct, überall sind Befürchtn»-
gen und Hoffnungen in den Gläubigen
wach geworden, wie könnten wir uns
dabei thcilnahmlos verhalten?

Ans einen mehr als tausendjährigen
Besitzstand sich stützend und durch scier-
lichc Eide gebunden, kann und darf
der heilige Vater das gottgcweihte Erbe
des heiligen Petrus — die Stadt Nom
nämlich und die Länder, welche fromme
Fürsten der christlicheil Vorzeit zum

Besten der allgemeinen Kirche an den
römischen Stuhl vergäbet haben, weder
der Sucht unberechtigter Gcbietsvcrgrö-
ßerung, noch der Vorspiegelung einer
nationalen Einheit zum Opfer bringen,
die bisher nur Zwiespalt und Zerüt-
tung für Italien eingetragen. Er hat
wiederholt und in den jüngsten Tagen
auf ein Neues erklärt: „daß er die wclt-
liche Herrschaft der römischen Kirche un-
verscbrt erhalten wolle und bereit sei,

eher sein Leben hinzugeben, als Rechte
und Besitzungen aufzugeben, deren un-
verkümmerte Erhaltung Gott und die
Kirche und nicht minder die menschliche
Gerechtigkeit so lauten Rufes fordern." ')
Und wahrlich, Gclicbteste, kann der
römische Papst die Metropole der Chri-
stenhcit an keinen weltlichen Herrscher
ausliefern, ohne damit sich selber an
ihn auszuliefern, und er kaun eben so

wenig die Stadt Nom unter den Scep-
ter eines Königs beugen lassen, ohne
zugleich seine oberste Hirtengcwalt der
Willkür eines solchen König's prciszn-
geben. Mehr als einmal haben die
römischen Päpste in den cntschwunde-
neu Jahrhunderten gegen hcrrschsüchtigc
Fürsten ihre freie und unabhängige
Stellung heldenmüthig und siegreich be-

hauptet und mit der Freiheit der Kirche
auch die Freiheit der Völker gesichert,
die von jener allzeit unzertrennbar war.
Rom ist die ewige Stadt, sie ist es we-
uiger durch die Helden ihrer klassischen
Vorzeit, als durch die hohen Vorzüge
geworden, welche die christliche Kirche
ihr verlieh. Wie sie, gcröthet von dem

Marthrblute zweier Apostelfürsteuim
Purpur eines unvergänglichen Glanzes
die Schönheiten aller Städte der Welt
weit überstrahlt, so hat der Lehrstuhl
Petri sie zur Würde jener hehren Stadt
auf dem heiligen Berge erhoben, von
der, wie der Prophet einst von Jcrusa-
lcm sprach, das Gesetz Gottes und
das Wort des Herrn au alle Völker
ausgegangen. Denn war sie, um mit

Ansprache PiuZ IX. vom 2g. Okt. I8lil>.
2) Klrchenhymnus am Feste der beil. Apostel
Petrus und Paulus. Z) Jesai. 42.
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Papst Leo den: Großen zu reden, H in
der alten Welt die Mutter aller mensch-

lichen Irrthümer, sie ist im Zeitalter
des Christenthums zur Lehrerin der

göttlichen Wahrheit für alle Gläubigen
geworden, und errichtete einst das Hei-
dcnthnm in ihr für den Dienst der

falschen Götter eine feste Burg, so hat
der vorzüglichste Apostel Christi durch
den Primat der Ehre und Gewalt, den

Christus ihm und seinen Nachfolgern
verlieh, in ihr den sichtbaren Mittel-
pnnkt der Einheit gepflanzt, der die

gläubigen Völker aller Zungen in dem

einen Glauben und Dienste des wah-
reu und lebendigen Gottes zur Kirche
Christi auf Erdeu verbindet. Dort hat
der Evangelist Markus an der Seite
des Petrus sein Evangelium, der Apo-
stcl Lukas au der Seite des Paulus
die Apostelgeschichte, haben die beiden

Apostel Petrus und Paulus mehrere
ihrer Briefe geschrieben; dort haben sie

und nach ihnen 46 Päpste für den hei-

ligcn Glauben ihr Blut vergossen und
diese Stadt, den Aufenthaltsort ihrer
Nachfolger, mit ihrem Martyrtode ein-

geweiht. Noch immer sammeln sich zu
Rom jewcilcn nach dem Ableben eines

Papstes die erlauchten Kardinäle, um
der Kirche in freier Wahl ein anderes

Oberhaupt zu geben. Dort bei den.
Gräbern der heiligen Apostel finden sich

die Bischöfe aus allen Theilen der Welt
ein, um die kirchlichen Angelegenheiten
ihrer Diöcesen mit dcm allgemeinen
Vater der Gläubige» zu berathen; dort
haben die Päpste schon so viele Jahr-
Hunderte lang, wie die Bienen ihre Ho-
nigwaben, die religiösen Anstalten und

Stiftungen, die hehren Heiligtümer
und die glänzenden Kirchen, die Alter-
thümer und die unsterblichen Werke
der Wissenschaft und Kunst heidnischer
und christlicher Vorzeit zum Vortheil
der ganzen Menschhcii zusammeugetra-

gen und erhalten: dort ruhen die Ueber-
rcstc der meisten Apostel und ach! un-
zähligcr anderer Gottcsfreundc, deren

Tugenden, Mühen und Gcistcsgaben
Rom und Italien so Vieles — ja
Alles zu verdanken hat. Und wie?
Alle diese Herrlichkeiten sollten einer

neuen Barbarei zum Opfer fallen und ^

kein Cäsar soll mehr zu finden sein,

der, wie Karl der Große und andere

christliche Helden einst gethan, einen so

heiligen Besitzstand, das letzte Asyl der

Christenheit, gegen jeden Angriff be- s

schützte? Die Stadt, welche die Herrin
der Völker war, sollte zur Wittwe, die

y 8. I-ssn. 8srm. in l'ìt. 88. ^Vpost.

?stri st kauli. >

Fürstin der Länder sollte zinsbar
werden?

Saget man nickt: der künftige König
auf dcm Kapital werde sich mit dcm

geistlichen Oberhaupte der Kirche im
Vatikan wohl vertragen, die Unabhän-
gigkeit und Freiheit des heiligen Vaters
werde dadurch keinen Schaden nehmen.
Gleisnerische Worte! Wie das Vor-
spiel in Italien war, so würde das
Nachspiel in Rom selbst sein. In
Italien aber werden von der ösfcntli-
chen Gewalt die Bischöfe ihren Hcerdcn
entrissen, die Klöster und frommen
Stiftungen rücksichtslos zerstört, die

gottgcweihten Jungfrauen aus ihren
stillen Zellen in's Elend hinausgcsto-
ßen, die Gesetze der Kirche ohne alle
Scheu gebrochen. Wenn diese Gewalt
so gegen die Kirche in ihrem gegen-
wärtigcn Staatsbcrciclc verfährt, wie
würde sie gegen das Oberhaupt der

Kirche verfahren, wenn dieses ihr nicht
nur gegenüber stünde, sondern ihr un-
ter worsen wäre? Nie haben die

weltlichen Herrscher von Rom mit den

Päpste» im Frieden gelebt. Seit Kaiser
Claudius den heiligen Petrus aus Rom
vertrieb und dann Nero ihn kreuzigen
ließ, haben die nachfolgenden Kaiser
de» heiligen Clemens in jdic Verbau-
nung geschickt, den Papst Cornelius
ans Rom verwiesen, den Tiberius zum
Exil nach Thrazien verurthcilt, Johann
den Ersten in Ravenna gefangen gc-
halten, den Vigilius verbannt, Mar-
tin I. nach dem Orient vertrieben —
und, um abzukürzen — was lehren die

Schicksale der erhabenen Päpste Pius VI.
und Pius VII., und welche Gefahren
für Freiheit und Leben hat der glor-
reiche Pius IX. im Jähre 1849 bc-

standen, als die Verschwörung in der

Form einer Regierung mitten in Rom
sich festsetzen konnte? Das Alles weiß
der heilige Vater wohl; darum will er

zu keiner Ausgleichung sich verstehen,
die ihm und der Kirche nur Krieg und
Erniedrigung brächte; er setzt allen Zu
muthungen und Einschüchterungen einen

ungebrochene» Muth, den Drohungen
leine Sanftmuth, der Gewalt sein Ge-
bet entgegen und Gott hat ihn bisher
wunderbar erhalten.

Noch ist für ihn jede Aussicht auf
friedliche Tage mit dichten Wolken zu-
gedeckt, er kann aus keine irdische Macht
sich mehr verlassen, aber Gott wird
für eine so heilige und gereckte Sache
sein Helfer sein. Zu ihm ruft er mit
weinenden Augen: Du allein bist es, 2)
0 Herr, der mich aufnimmt, du bist

i) Jerem. Klaget, t. 1. ^ Psalm g», 3.

meine Zuflucht, auf dich allein hoffe
ich! Wer aber unter der Hülfe des

Höchsten wohnt, wird bleiben nnlcr
dem Schirme des Allmächtigen, der im
Himmel thronet. Gott wird unsern
schon so lange und schwer geprüften
heiligen Vater befreien von den Stri-
cken der nachstellenden Jäger und von
dcm harten Geschick; mit seinen Schul-
tern wird er ihn decken und unter seine

Flügel gestellt darf er nicht verzagen.
Wie ein Schild nmgibt ihn die Wahr-
heil des Herrn, daß er nicht fürchten
muß den nächtlichen Schrecken, nicht
den Pfeil, der am Tage stiegt, noch die

Anschläge, die im Finstern schleichen!
Die Gebete und die Seufzer, welche
seit so vielen Jahren die ganze Kirche
für den Petrus unserer Tage zum Him-
mcl hinaufgesendet, waren für ihn nicht
verloren, Gott hat ihn bisher wunder-
bar erhalten.

Weil aber eben jetzt die Bedräng-
nisse und Gefahren stärker als jemals
aus ihn einstürmen, so laßt uns auch
unsere Gebete für ihn verdoppeln und
Gott demüthig bitten: daß er seinen
heiligen Engeln befehle, ihn ans allen
seinen Wegen zu hüten und ihn wie
auf ihren Händen zu tragen, damit er
seinen Fuß an keinen Stein anstoßen,
unversehrt auf den Nattern und Basi-
lisken wandeln und die Löwen und die

Drachen, die ihn bedrohe», zertreten
möge. Und sicher wird Gott in gnä-
diger Erhörung so vieler Gebete, Opfer
und Thränen, die auf dem ganzen Erb-
kreis für den bedrängten Vater der
Christenheit ihm dargebracht werden,
früher oder später zur Tröstung und
Erhöhung der ganzen heiligen Kirche
die Verheißung au ihm in glückliche
Erfüllung bringen: weil er auf mich gc-
hofft, so will ich ihn befreien; er rief
zu mir und ich babc ihn erhört; ich
war bei ihm in der Trübsal, ich riß
ihn heraus und brachte ihn zu Etre»;
mit langem Leben will ich ihn sättigen
und ihm zeigen mein Heil."

Zn diesem Zwecke verordnen wir:
1. Vom 4. Adventsonntagc an bis

zum Fest des heiligen Johannes ein-
schließlich soll an allen Werktagen wäh-
rend der Pfarrmcssc das hochw. Gut
im Ciborium ausgesetzt und am Schluße
die Litanei Aller Heiligen mit den da-
mit verbundenen Gebeten (Jubiläums-
Küchlein 1865, S. 22—29) sammt
5 Vater unser, Ave Maria und dcm
christlichen Glauben abgebctet werden.

2. Am 4. Advcntsonntage selbst, so-
wie am Festtage des heiligen Stepha-
nus sollen statt des gewöhnlichen Nach-
mittagsgottesdienstes bei ausgesetztem
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hochw. Gut zwei hl. Rosenkränze und
am Schluß die oben bezeichnete Litanei
n. s. w. abgebctct und schließlich der

Segen eum 8suetiss uio ertheilt werden.

3. Die hochwürdigen Geistlichen wer
den fortfahren, früherer Anordnung gc-
maß, den übrigen Gebeten in der hei-
ligen Messe die Dolleete pro Usps
beizufügen.

4. Gegenwärtiger Erlaß soll am 3.
Adocntsonntag beim vormittäglichen
Gottesdienst durch die Pfarrhcrren von
der Kanzel verlesen werden.

Die Gnade unseres Herrn Jesu
Christi sei mit Euch Allen.

Gegeben in St. Gallen den 7. Dc-
zembcr 4866.

-j° Carl Johann,
Bischof von St. Gallen.

Hirtenbrief des Hochwst. Bischofs

von Chnr an die Geistlichkeit
des Bisthums.

8snctissimus Domiuus Koster ?ius
?sps IX »nmruo eordis lueerore per-
spielen», guidas gusntisgue respublics
ebristisns et Lerle» imprimis r^posto-
lies ineesssnter sit impetit» periculis,
guiniiao eontinuis inimieorum erucis
6!l>risti persecutioiribus sit exposit»,
novsiu in Lousistorio seereto die 2t)
Delbr. s. e. bsbuit slloeutionem, in
gus slkecluin tilisiem (liiristilidelium
totiu» orbis eatlroliei sppellsns, eos-
dem in Domino obteststur, ut in-
»tiaurotis preeibus et publieis suppli-
cslionibus iiu m Dei vinäieem iieetere
et I'teelesism l'bristi » perieulis im-
minvulidu.-- prreservsre pro viribus
ss>sp.unt. (luspiopler mouita ipssmet
Lanetissimi I'slris ex preelsts grllo-
eutivne excerpts bene sttendstis!:

„Kos guidem etismsi oinni kere du-
„msuâ ope destituli, tarnen Dllicii
„Kostri probe mooiores et omuipo-
„leiilis Dei auxilio vmnino d iente»,
„pirrsti sumn» eum ipsius vitso dis-
„crimiue Dcclesiw esusum Kobis a

„Obristo Domino dieinitus commissum
„impavide propuAiiure, et, si oportuc-
„ril, esm sdiro rogiouem, ubi meliere,
„guo der! possit, modo supremum
„Kostrum spostolicum Ministerium
„exercerv vslesmus.

„6um autem in tsm dorridili pro-
„cells unieum so vslidissimun» prre-
„si^lnni Kit vrstio, ideireo omnibus
„VenersbUibus Idratribus totius es-
„tlroliei ordis »svrorum -Vntistitibus,

„universo estbolico LIero, et eunctis
„8snclkv Nstris Deoiesisz dliis, gui
„tot splendids erZs Kos smoris et
„observsntiev testiwonis exkidere, et
„grsvissimis Kostris et bujus Lanctw
„8sdis sn^ustii» opitulsri nunguam
„destiterunt, etism stgue etism ineul-
„esmus, ut vmni üde, spe et csritste
„orstivues st obseerslioues Deo sein-
„per otlersnt ad Leelesiiv dostos ex-
„pugnsudos, illosgue ad «alutis semi-
„tas revoesndos." 4/apn« errà, ut
„Ldr^sostomi verdis utamur, arma
„sunk xreees, mazma securitas, map-
„nus portus, tuêlssàus koeus, mocko

„sodrii et vipì/es Domàm adeamu«,
„mente nostra urâgue colkecta, ini-
„mieogue nostnos »atutis nnkko «ckltu
„xermtsso." In tantis autem, guibus
„opprimimur, laboribus, non medioeri
„eerto utimur evnsolatione, probe
„agnoseentes, Deum, guando Dcele-
„sis sua Iiumanis destituitnr auxiliis,
„mirs operari prodigis, guw suam
„omnipotsntiam, divinamgue dexteram
„evidentissime manifestant, pianegue
„eonürwant, inleri portus »ullo un-
„guam tempore prwvalituras advvrsus
„Dcelesism, guw proindo de suis
„bostibus semper triumpdans immo-
„bilis stabit usgue ad eonsumuiatio-
„nem sieeuU."

Klouitis ij-itur amanlissimi Ustris
Kostri Uii IX. liliuli obseguio vdtem-
perantes, iulrsscriptss publicss suppli-
eationes darum tenore indieimus et
ordiimmus:

1) Dominica proxims post aeeeptas
das litteras vireuiares, et Dominica
subsoguente in dlissa paroediaii solem-
niter eelebranda Lunctisstmurn j»
Nonstrantia exponatur, et peraeto
88. Zlisske 8aeriüeio 5 I'ater et àve
lVlaria unae>!m preeatione pro aver-
tendis publieis calamitatibus fvulAv
rLllfzemvines (lobet) devote eum po-
pulo reeitentur.

2) Inkra dietum deddomadam pari-
ter sinxulis diebus in »issa paro-
ediali Larretissimum in Liboriv expo-
natur et in dne ill^ssw guinguies
Dratio Dominica et 8alutatio ,V»Ke-
liea unaeum Inlands danretanis
publies reeitentur.

3) l'er oamdem deddomadam a 8aeer-
dotibus 8reeularibus et lîexularibus
guotà Lolleeta pro ?apa 88. ^llissre
8aerikeio inseratur.

Itague, guo possumus ae las est
maximo studio, ut eommnnibus se
publieis liisee preeibus intersint, uni-
versos obseerainus. d'aroebis autem
et Duratis prweipimus, ut populum

fuxta tonorom dn)us Kostrrs ?astora-
lis in keelesiis eommonelaeiant eum-
gue plurimum dortentur, ne prwter-
mittant ekkeaeissinmm guogue Imma-
eulatco Virxinis genitrieis Dei Uari-v
interventionem et auxilium implorarv,
ut kleelesia omnibus prolliAstis^errori-
bu», îvrumni» ac perturbationibus ubi-
guo terrarum omni libertate ae paeo
kruatur.

^.d oxoitandam augvndamgus po-
puli devotionem Indulxentiam guogue
Puaàapàta Dieram eunetis Lkristi-
ddelibu» tam 8keeularibus, guam lie-
Aularibus ourw Kostrw eommissis,
gui devote prwseriptas prceuliones
pereZerint, in Domino elarZimur, eis-
dem »imnl Lenedietionem Kvstram
?astoralem peramanter impertientes.

vllNX, die 2 Deeembris 1866.

^ W rî»ueî«e»«,
klpiseopus.

Kirchliche Zustände in Graudünden.
(Cerrespondenz.

Hab' einmal gehört, daß man nach

einer poetischen Reisebeschreibnng durch
eine dunkle Schlucht müsse, um in's
Bündnerland zu kommen. Nun weiß zwar
Jedermann, daß die Schwierigkeit nicht
im Hineinkommen in dieses ungelobte
Land bestehe — ist man ja per Dampf
ohne Tunnel lustch hineingefahren —
sondern vielmehr im Hinauskomme» durch
einen dunkle» Schacht irgend eines Bund-
nerberges. Obwohl die Tausende, welche

jährlich unsere Bäder und Berge besu-

chcn, sattsam beweisen, daß es denn doch

nicht so gar unheimlich in dem Lande
der Rhätier sein müsse, so ist's doch

wahr, daß dasselbe vielerorts auch in der

Schweiz in eigenthümlicher Perspective be-

trachtet wird, und daß namentlich dessen

kirchliche Verhältnisse wenig bekannt und
viel verkannt sind; deßhalb dürften einige
Umrisse der kirchlichen Zustände in Grau-
blinden nicht ganz überflüssig sein.

Nebst 52,666 Protestanten zählt der

Kanton Graubünden 46,666
Katholiken. Die Zahl der letzteren

*) Wir verdanken dem Hrn. Verfasser diese
interessante Korrespondenz und empfehlen ihm
unsere Zeitung für fernere Mittheilungen.
Gerne würden wir ähnliche Kantonal-Berichte
auch aus andern Kantonen entgegen-
nehmen. (Die Red.)
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hat in neuerer Zeit bedeutend zugcnom-

men ; früher machten sie ^/z, jetzt aber ^
der gesammte» Bevölkerung aus, und die

katholische Psarrei Chur zählt dermalen

so viele Tausende, alS vor 5V Jahren

Hunderte, Im Sommer stellen sich Jta-
liener schaarcnweise ein und das Engadin
wimmelt von Tyrolern. In neuerer Zeit
war man bemüht, sür die religiösen Be-

dürfnisse der in protestantischen Ortschaf-
ten zerstreut wohnenden Katholiken mög-

lichst zu sorgen. Zur Sommerszeit wird
im stark besuchten Bade St. Moriz im

Engadin katholischer Gottesdienst gehal-

ten. Diesen Frühling hat man daselbst den

Bau von Kirche und Pfrundhaus in An-

griff genommen, und diese bereits unter

Dach gebracht, wofür ein eigenes Comite

in Chur aufopfernde Thätigkeit entwickelt.

Das angrenzende katholische Oberhalb-

stein hat das Holz für diese Bauten

gratis geliefert und dadurch ein bedeuten-

des Opfer gebracht. Für die im Unter-

engadin zerstreuten Katholiken wird von

Tarasp aus gesorgt, und ist, wenn wir

uns nicht irren, der Anfang für Errich-

tung eines Benefiziums in Steinsberg

gemacht. ES erübrigte demnach noch ein

Anhaltspunkt für die Mitte dieses 18

Stunden langen Thales, dessen Bewohner

fast ausschließlich zur reformirten Con-

session sich bekennen. Durch hohe und

edle Wohlthäter im In- und Auslande

wurde soeben die Errichtung einer Sta>

tion mit eigenem Geistlichen sür die im

Schamserthal zerstreuten Katholiken er-

möglicht. Mit Bereitwilligkeit steuerte

man im Oberlande und anderwärts für
die katholische Pfarrei im Städtchen

Jlanz, wo in Folge dessen schon seit

Jahren ein katholischer Geistlicher pasto-

rirt.
Nebstdem, daß die Opserwilligkeit aller

Bündncr überhaupt in neuerer oder neue-

ster Zeit bei den großen Bränden von

Thusts, Seewis, Reams, Rodels, Malix
u. s. w in Anspruch genommen wurde,

betheiligte sich insbesondere die katholische

Bevölkerung an dem Wiederaufbau des

abgebrannten Klosters Disentis, an den

theodosianischen Anstalten, z. B. das

Kollegium in Schwyz, namentlich das
î

Kreuzspital in Chur, welches so guten

Klang hat, an der Armen- und Waisen- I

i anstatt im Schloße Löwcnberg bei Jlanz,
und trug ihr Schärflein zu den Vereine»

der Glaubensverbrcitung und hl. Kind-
heit bei, und ist auch der herrliche Ver-
ein für inländische Mission, welcher seit-

her noch wenig bekannt war, in der Sache

selbst aber sür die Bedürfnisse in Bün-
den schon bestand, in Folge eines Auf-

ruses des Tit. bischöflichen Ordinariates

Chur eingeführt. Beweise, daß das reli-

giöse Bewußtsein in Graubünden noch

nicht ans dem Gefrierpunkt stehe.

Die Katholiken Bündens wissen ihren

durch mehr denn als hundertjährigen har-
ten Kampf bewährten Glauben als ihr
höchstes Gut zu schätzen — und zu üben.

Die dem Herrn geweihten Tage werden

überall durch fleißigen Besuch des vor-
und auch des nachmittägigen Gottesdien-
stes geheiligct; Arbeiten ohne Neth und

kirchliche Erlaubniß kommen auf dem

Lande an Sonn- und Festtagen kaum je

vor, ebensowenig Tanzbelustigungen. Das
Volk hat so wenig Begehr nach Dispen-
strung bestehender Feiertage, daß es vie-

lerorts die schon dispensirte» theilweise
noch feiert. Die hl. Sakramente werden

im Allgemeinen recht fleißig, nicht nur
vom Weibervolk, sondern auch von den

Männern empfangen. Die Hauptfeste be-

geht man gerne mit äußern, Pomp und

Abhaltung einer feierlichen Prozession,
wobei die Jünglinge in ihrer militari-
sehen Haltung mit Gewehr und Fahnen
und die Jungfrauen mit Kränzen ja nicht

fehlen dürfen. Wenn auch hiebei bis-
weilen Abirrungen vorkommen, so wird
doch die immense Mehrheit von dem

Geiste jeneS ehrwürdigen Greises beseelt

sein, der zu seinen Töchtern sprach i

„Feiert, Töchter, das Fest dieser Heili-
gen, denn sie haben uns ja den katholi-
schen Glauben gebracht " Wohl in den

meisten Pfarreien nimmt die Jugend,

mancherorts die ganze Gemeinde — jung
und alt — Theil am Kirchengesang, na-

mentlich bei der allgemein üblichen Vesper.

Auch liebt die Jugend religiöse Volkslie-
der nach dem hl. Rosenkranze zu singe»,

welcher überall an Sonn- und Feiertagen,
und mit geringer Ausnahme das ganze

î
Jahr hindurch tagtäglich Abends in der

^
Kirche und auch häufig im Familienkreise

I gebetet wird.

Besondere Pflege genießt der Marien-

kult, was schon der Umstand beweist,

daß sehr viele Kirchen und Kapellen der

hochgebencdciten Jungfrau gcwecht sind.

Eigenthümlich in den romanische» Gegen-

den ist das Oküciuiu wurianum. Wie

in den Kathedral- und Klosterkirche»

Chor gehalten wird, so beten religiöse

Vereine, zumeist jedoch die Jünglinge und

Jungfrauen das OkLeium warinnum au

allen Sonn- und Festtagen Vor- und

Nachmittags, weßhalb es häufig vor-

kommt, daß ein großer Theil der Bevöl-

kerung dieses ganze Oktioiuw, sowie theil-
weise das Oküeium ckokunotorum, wel-

ches oft für die Abgestorbenen recitirt

wird, auswendig weiß.

Doch die Religion beschränkt sich nicht

bloß auf Kirche und Gottesdienst
— sie tritt heraus aus der geweihten

Stätte in Haus und Hof, auf Wies' und

Feld, durchdriugt alle Verhältnisse des

Familien- und bürgerlichen Lebens, und

regelt wie den Privatwandel, so die

öffentliche Sitte.
Daß es nicht bloß auf menschliches

Sinnen und Ringen, auf geschäftiges

Schaffen und Wirken ankomme, sondern

daß an Gottes Segen Alles gelegen sei,

ist unser Landvolk tief durchdrungen, und

sucht deßhalb dieses Segens durch An-

hörung der hl. Messe bevor es zur Ar-
beit geht und durch häusliche Andacht

theilhaftig zu werden. Regen und Son-

ncnschein erwartet es nicht von den Re-

sultaten der Chemie und der Meteorolog!-
schen Beobachtungen, sondern von Dem-

jenigen, der über den Sternen thront, den

es darum auch bei Dürre und Nässe

durch außergewöhnliche Bittgänge anfleht.
Bei Kauf und Verkauf gedenkt man häu-

fig der abgeschiedenen Ahnen, für welche

die Darbringung des hl. Meßopfers da-

bei ausbedungen wird, zu deren Eileich-

terung um Allerseelen reichliche Almosen

und Opfer an Geld und Victualien ge-

bracht werden. Ueber Haus und Stall
läßt man den kirchlichen Segen sprechen,

bevor sie bezogen worden, und vor dem

Auszug in die Alpen werfen sich man-

cherorts die Hirten — diese kräftigen
Alpensöhne — zu des Priesters Füßen

nieder, um seinen Segen zu empfangen.

Der schöne Christengruß, der Lavater's
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frommes Gemüth erfreute und in Ver-

legcnhcit brachte, wird, wenn auch etwas

seltener als früher, noch immer häufig

gehört; und au Weg und Steg, aus Verg

und Hügel strahlt dir entgegen das Zei-
ehe» der Erlösung, auf daß du erkennst,

wcß' Glaubens die Bewohner der Gebend

seien.

Obschou der Luxus mit Anhängsel

Fortschritte macht; Nohheiten und Schlä-

gercien bisweilen vorkommen, selbst grö-

here Verbrechen in neuester Zeit in Ein-

zelsällen hie und da auftauchen, und ha-

bei, wir namentlich das Ueberhandneh-

men von kirchlich unerlaubten und selbst

ungültigen gemischten Ehen zu beklagen,

so herrscht doch im Allgemeinen auf dem

Lande gute Zucht und christliche Sitte.
Die anderwärts so häufigen Veruntreuun-

gen, zumal öffentlicher Gelder, sind höchst

selten, und das entsetzliche Verbrechen des

Selbstmordes, welches die moralische Vcr-
suukcnheit der Gegenwart so sehr kenn-

zeichnet, ist geradezu in unser» Gegenden

unerhört. Und wenn wir die politisch-

sozialen Indices, vulgo Lumpcnchrvniken,

welche manche Zeitungen uns bringen,
durchgehe», so sehe» wir Gottlob! hierin
ein Vergleich mit unserer lichten Umge-

bung allerdings — »och weit „dahinten."
(Fortsetzung folgt.)

Prirstcrpflicht.

I
Das allcrheiligste Sakrament des Al-

tars soll stets der Gegenstand der innig-
sten Liebe für die Priester-Herzen sei».

Es ist Pflicht eines jeden Priesters, die

Vorschriften der Kirche, die sich auf das

heiligste Sakrament beziehen, genau und

pünktlich zu beobachte» und Allem aufzu-

bieten, das Allerheiltgsle würdig im Ta-
bernakel aufzubewahren. Nach unseren

Erjahrungen geschieht dies nicht überall.

Als wir auf einer Reise im Kt. Luzern

bei einer Eisenbahn-Station die hl. Messe

lasen, mußten wir auch die hl. Kommu-

nion spenden, und da fanden wir ei»

altes, schmutziges Ciborium aus Holz.
Wir erzählte» dies mit Entrüstung einem

Hochw. Pfarrer des gleiche» Kantons,
der uns sofort noch 2 andere Orte nannte,

wo die gleiche Norm eingehalten wurde.

An einem andern Orte deponirte man

das heiligste Sakrament sogar in ein ir-
denes Geschirr, das sonst nur zu häusli-
chen Zwecken da ist. — Wir reihen da-

her aus Liebe zum heiligsten Sakramente

hier die kirchlichen Vorschriften über die

Ciboricn ein und wünschen von Herzen,

sie möchten Beobachtung finden.

Das Allerheiligste muß nach dem Ui-
tuulv Romsuum in einer pixis aufbe-

wahrt werden. Diese muß nach Vor-
schrift desselben Rituals

I. ex solicka, «leeentique materia
sein. Diese mutori«, ist zweifelsohne die

nämliche, welche nach den Rubriken für
den Kelch vorgeschrieben ist, „qui ckebvt

esse vel aureus vel arment»«, sut
sukem lindere euppum arxentvum i»-
tus inaurutamz" „uujus cupp» «lebet

esse uuren, vel arxenten, vel stuiiueu,
non mre» vel vitren;" wozu de Hcrdt
bemerkt: „bltium peruiittitur stanneus
(oder doch statt des stuuiium ein edleres

Metall) seilieet ob pauportutom nut
perseeutionern; uon uutew ooreus ob

wruginom, neque vitrons ob kraxilita-
tern, neque IiAneus ob porosilalvm
dlotanàum, «liei euppum »rgoinoum;
intus «leuuiutam, et iclein «iieenciuin

esse, si ealix sit stanneus; e.ujus eup-
pa staunen puriter «lebet inaurari
Kos tarnen, si euppa sit aurea, ur-
Aentea aut stuiinea, oo >no«lo ut «lie-
turn est, polest esse ex quabbet wa-
teris svlitla et wuuàa.^ Daß diese

Bestimmungen auch auf die pixis aiizu-
wenden seien, obwohl das Uituuls dies
nicht ausdrücklich sagt, erhellt außer der
Natur der Sache ans dem Décrété der
8. Oongrox. Kpisoop. et lîegul. «j.

26. ckulii 1588: Ls. Lacrainentum te-
neri non «lebet in vaseulis ebuineis,
seà in pixiäs arxentea, intus ckeau-

rata; sowie aus dem Leremoniale Lpis-
eoporum, welches an verschiedenen Stel-
lcn darüber spricht: „l'aretur vas ar-
xenteuw seu aureuin eum multis par-
tieulis eonseeeranckis pro eowmuni-
eanäis; protatur arl altare vas
arxenteum vel aureum eum multis
partieulis; prkvparentur partiell!»:
in vase aureo vel arxenteo, saltern
intus ckeaurato." Ebenso sagt Gavan-
tus von der pixis: blx arxento puro

saltem, eaque inaurato üvri ckebet in
interior! parte. Dazu bemerkt de Herdt:
Ob paupertatern lamen, perieulum lu-
rum, abaruve sirnilem eausarn Leri

potest spixis) ex stanno perpvlito et
intus äeaurato; non tarnen ex lixnv,
vitro »ut er^stallo, ueque ex rere,
nisi per inaurationem setiam exterio-
ris kaeiei ouppm) perieulum wruginis
prseeaveatur. Ickem ckicenckum est
àv biunula Ostensvrii et àe pixiäe
sen vase portatili «lekerenckv Ls. Viati-
eum ckestinalo. Oum «utem ostvn-
svrium saeras speeies immerliate non

attingat, nilril obstst, quin illurl vel
saltem ejrrs vrnamonla ob paupvrta-
tcm aliamve eausam ex ivre aut stanno
ellormentnr. Das Oeremoniale blpis-
eoporum will übrigens die Monstranz
gleichfalls ex auro vel argento geferti-
get wissen

Eine traurige Beobachtung.
(Eingesandt

Unsere Zeit fördert des Grundsatz-

widrigen und Charakterlosen gar Vieles

und immer Neues an Tag. Hiezu ge-

Hort gewiß auch die öfters widerkchrende

Erscheinung, daß Zei tun gen, öffent-
liehe Blätter, die an der Stirne ka-

tholischcn Charakter und Namen tragen,
am Rücken nicht selten mit dem Vcrzeich-

niß der katholikenfeindlichstcn Bücher,

Zeitschristen und Kalender behängen sind.

So trug die ,Schwhzer-Zeitung^ früher
die schlecht genug renommirte „Garten-
laube" u. s. w. zum Verkaufe an, so

bieten in diesen Tage» andere katholische

Blätter, z. B. das ,Neue Tagblalt von
St. Galleiü und der,Einsiedler-Anzeiger"
unter Andern« den „Lahrcr Hinkenden
Boten" zur Abnahme und Verbreitung an.

Worin liegt die Ursache dieser so be-

trübenden Erscheinung? Gewiß entweder
in strafwürdiger Unkenntniß der empföhle-
neu Schriften, oder in noch schmachvolle-

rer Gierde »ach den Jnseratsgebühren.

Oixi, ut eorrigutur.

Wochen-Chronik.

Bundesstadt. In der Schweiz macht
die Partei der „Jung-Radikalen"
gewaltige Anstrengungen, um zur Herr-
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schaft zu gelangen und die „Alt-Radi-
kaleu" aus den Rcgicrungssesseln zu

verdrängen. Wie haben sich die Ka-
tholiken gegenüber diesen „Jung-
Radikalen" zu verhalten? Die ,Bot-
schaft' gibt folgende Antwort: So-
lange der Freisinn der Jung Radikalen

nicht gesund und weit genug ist, um

furchtlos auch der konfessionellen
Freiheit Platz zu lassen; so lange sie

mit den gespenstischen Schlagwörtcrn
des alten konfessionellen Hasses auf
einen großen Theil des Schweizervolkcs

losschlagen, — so lange kann man

ihnen die Hand nicht reichen.

„Wir wollen einen Freisinn, welcher

ein großes nnd starkes Herz hat; einen

Freisinn, der die Freiheit nicht fürchtet,

selbst nicht die Freiheit, eine brave Or-
dcnsschwester als Lehrerin, oder cineu

gelehrten und lchrtüchtigeu Jesuiten
als Professor anzustellen.

„Pfui der Kleingcisterei, welche sich

in letzter Zeit in dieser Hinsicht wieder

breit gemacht hat!"
^ Bundesversammlung. (Je-

suitcshctzc.) Im Ständerath hat llr.
E. Frey folgende Interpellation, das

dermalige Verhältniß des Jesuitcnor-
dens und der Jesuiten zum h. Stande

Wallis betreffend, gestellt:

„Der Unterzeichnete, nachdem er über-

einstimmenden Berichten unserer Tages-

presse entnommen, wie man es jüngst-

hin im Kanton Ä5 all is versucht habe,

dem Jesuitenorden, beziehentlich cinzel-

ncn Sendlingen und sonstigen akkrc»

ditirten Trägern desselben, durch indi-

viduelle Anstellung selbst in den dorti-

gen öffentlichen Lehranstalten, für die

Seitens der schweizerischen Eidgenossen-

schaft schon Anno 1846 unbedingt ver-

botene Wirksamkeit jenes Ordens wie-

der einen Spielraum zu gewähren, —
kann gegenwärtig nicht umhin, bei dem

Tit. Bundesrat!) darüber um sichere

Auskunft nachzusuchen:

„Für's Erste, wclchermaßen von

Bundcswegen bemcldctcm Unfug in

Wirklichkeit entgegengetreten worden?

„Und für's Andere noch, ob wohl

im Schoos der obersten Bundesexekn-

tive schon Einiges vorgekehrt werde,

um einschlägiger Bnndesvorschrift (Art.

58 der Bundesverfassung) — ihrem

Wortlaut, ihrem Sinn und ihrem
Geiste nach — bei den Behörden des

h. Standes Wallis auch fürdcrhin ge-

bührenden Respekt zu vindiziren? "
Die Intoler a nz der Radikalen und

Protestanten trittet in dieser Motion
wieder an das Tageslicht.

Nationalrath. Bei Anlaß
des „Gottcsläugner - Rynikcr-
Rekurs," welcher übrigens abgewie-

sen wurde, traten im N a tio n alr a t h

merkwürdige Aeußerungen zu Tag. Hr.
Dr. Joos „sprach ein großes Wort
gelassen ans," nämlich: seit dem Ab-
schluß des franz. Handclsver-
trags habe die Schweiz aufgc-
hört, ein christlicher Staat zu
sein und deßhalb könne in derSchwciz

Jeder (auch die Jesuiten?) verkün-

den was er wolle.

Dieser Standpunkt nahm auch Hr.
Anderwcrth ein, ein getaufter Ka-

tholik ans dem Kt. Thurgau; ferner
die HH. Su ter von St. Gatten und

Salis. Sie fanden geradezu, was

Rynikcr geschrieben und gesagt habe,

dürfe in der freien Schweiz Jeder sa-

gen, das sei das Recht des freien Gc-

dankens, des freien Wortes und der

freien Presse, die nickt strafbar sei,

wenn sie sich in ihrem Eifer auch zu

groben Ausdrücken hinreißen lasse,

Feuerbach und andere große Gelehrte

hatten das auch gethan, sagte Suter.
Dabei hat Hr. Suter, gebürtig aus

Wildhaus, dem Geburtsorte Zwingli's,
offenbar vergessen, daß letzthin ein ka-

tholischcr Theologicstudent, Namens

Krnckcr, wegen einer viel nnschuldigcrn

Notiz im Fremdenbuch der Zwingli-
Hütte per Landjäger transportirt und

vor den Pontius des Obcrtoggenburgs

geschleppt wurde. Au solche Dinge
denken aber diese Heuchler und politi-
scheu Charlatans nicht. Daß ei» Sa-
lis sich auf den Standpunkt des fort-
geschrittenstcn liber penseur nnd liber
acteur stellt, das wird sogar der letzte

Bewohner des hintersten Gäßchcns in
Bern begreifen. Bedenklich aber ist die

Thatsache, daß die jungradikale Schule,

vulxo Helvetia, damit beginnt,

Grundsätze ganz ungcschcut zu prokla-

mircn und von der Bundesvcrsamm-

als Recht sanktionirt zu verlangen,

nach welchem die religiösen Gefühle
der Katholiken in der Schweiz von je-

dem gemeinen Subjekt besudelt werden

können und dürfen.

Zu Gunsten des Rekurs stimmten

folgende Katholkcn: Adam, An-
derwerth, Battaglini, Bürli,
Camperio, Carlin, Crcton,
Gaudy, Jauch, Kaiser (Bern),
Ka ise r(Solothurn), Latour, Migy,
Nuska, Sailer (St. Gallen),
Theiler.

Solothurn. Das neue Gesetz
der Christenlehrpflicht. Am Mitt-
woch den 28. November abhin beschloß

der hohe Kantonsrath von Solothurn
auf Antrag der Regierung, der Be-

such der Christenlehre bis zum 26. Al-

tcrsjahr sei obligatorisch für Jünglinge
und Jungfrauen. Herabsetzung die-

ser Zeit und allfällige Dispeusatio-
ncn ertheilen die Gcmcindeschnlkom-

Missionen mit Zuzug der Gemciudcu.

Abseuzen werden gestraft nach den

Bestimmungen des Schulgesetzes.

Hierüber macht der ,Grenzbotc' (von
Basel) u. A. folgende Bemerkungen:

Durch dieses Gesetz, dessen Mangel
man schon längst gefühlt und beklagt,

wird der Pfarrer von einer Menge der

bittersten Verdrießlichkeiten befreit, die

ihm bei feiner Pflichttreue trotz größter
Geduld nnd Friedensliebe von Seiten

unverständiger Eltern wie von Seiten

trotziger nnd ungezogener Söhne und

Töchter erwuchsen. Zugleich erhält er so-

wohl als die Vorsteher der Gemeinden ei-

nes der wirksamsten Mittel, die Jugend in
den gefährlichen Jahren nach dem Aus-

triti aus der Schule bis zum 26. Al-
tersjahr innert den Schranken der Zucht

und Sittlichkeit zu halten, während der

bisherige gesetzlose Zustand der ohnehin
immer mehr überhandnehmenden Zügel-
losigkcit und frühzeitigen Verdorben-

hcit Thür und Thor öffnete und mäch-

tigen Vorschub leistete.

„Es ist kein Gesetz, es kann uns
Niemand zwingen," so heißt es und

damit verwahrte man sich gegen jeden

Eingriff in seine Zuchtlosigkcit.

Wir begrüßen daher dieses Gesetz als
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cincs der segensreichsten unserer ganzen

Gesetzgebung für das Wohl und die

religiös-sittliche Erziehung unserer In-
gend, auf der die Zukunft unseres Vol-
kcs ruht. Das ist ohne Zweifel die

Ansicht jedes recht und vernünftig den-

kcndcn Menschen. Ist ja doch der

Schulzwang die vorzüglichste Quelle

unserer viclgcrühintcn schweizerischen

Volksbildung und oas gilt ini cntsprc-

chendcn Sinne auch von der gesetzlichen

Verpflichtung zum Besuch der Christen-

lehre.
Und doch, wer sollte es glauben,

schreibt ein Korrespondent dem ,Han-
dclscourier': Der Mittwoch ist für das

liberale Solothurn zum Tag der

Trauer geworden." Er ruft sein Weh
und Ach aus über die Regierung, die

einen solchen haarsträubenden Vorschlag

hat bringen können, und so offenbar
Gefahr laufe, das Ansehen ihrer Frei-
sinnigkcit bei den Liberalen der Schweiz
einzubüßen. Man weiß in der That
nicht, soll man lachen oder weinen ob

solcher Beschränktheit, soll man mehr
den Einsender bedauern oder die Redak-

tion des ,Handelscouricr' die sich

nicht entblödet, ihr Journal mit solchem

Stoff zu speisen.

Doch nein, es ist denn doch nicht
bloßes Phrascngcklingcl, es liegt der

ganzen Sache ein bestimmtes, deutlich
ausgesprochenes Motiv zu Grunde.

„Die geistlichen Behörden, sagt man,
haben uns bisher in der Fcicrtagsfrage
einen jahrelangen hartnäckigen Wider-
stand geleistet, und wir sollen nun zur
Unterstützung der nämlichen geistlichen
Behörden ein Gesetz erlassen? Zahn
wider Zahn! wir willfahren jetzt auch

nicht! " Das ist nun die Sprache der

nämlichen Leute, die am 24. Februar
beim berüchtigten Tvlcranzspcktakel vor
dem bischöflichen Palaste gerufen haben:
„Unsere Religion ist die Religion der

Liebe, die Christus gepredigt hat"
n. dgl. mehr.

Uebrigcns hat die Geistlichkeit des

Kantons Solothurn eine gerechtere Bc-

Und die Redaktionen alle, die ihm den

Seufzer nachgeschrieben -, von Basel bis zum
Bodensee, Der Grenzb.

rücksichtigung von Seiten des Kantons
schon längst verdient, da sie seit Jahren
für die Hebung des Volksschulwcsens,

für Errichtung von Abendschulen, für
die Entstehung und Pflege nützlicher,

gemeinnütziger, bildender Vereine jeder

Art, nach Kräften wirkt und arbeitet

und zudem nicht als Fremdlinge, son-

dcrn als Kinder des Landes, erzogen
und gebildet in seinen Schulen für die

Erhaltung und Verbesserung unserer

gegenwärtigen, politischen und sozialen

Verhältnisse so lebhaft eingenommen ist,

als jeder andere Freund des Volkes.

Wir sehen daher in diesem Gesetze

den erfreulichen Beweis, daß unsere

Regierung bestrebt ist, den Frieden zwi-
scheu Staat und Kirche zu erhalten und
indem sie der Kirche gibt, was der

Kirche ist, und dem Staate, was des

Staates ist, in ächt liberaler und
loyaler Weise das Wohl des Ganzen

zu fördern.

>-> Mit Krcisschrciben ladet die Ne-

gicruug von Solothurn die Diözcsan-
stände des Bisthums Basel auf Mon-
tag den 7. Januar zu einer Diözcsan-
konfcrcnz nach Solothurn. Der aar-
gauische Rcgieruugsrath hat den katho-
lischen Kirchenrath mit einer Vorlage
einer daherigcu Instruktion beauftragt.

Vor alter Zeit waren einst ehr-
same Rcchcrswilcr im Walde mit Holz-
hauen beschäftigt. Eine Frau, die mit-
half, wurde von einer stürzenden Tanne
bedroht und in der Todesangst that sie

das Gelübde, wenn sie der Herr bc-

schütze, ihm zur Ehre eine Kapelle bauen

zu lassen. Sie kam unverletzt davon;
die Kapelle wurde erbaut und diente

lange Zeit als Zufluchtsstätte für be-

drängte, Hülfe n»d 'Erbarmnng su-

chcnde Seelen, Allein auch dieses ehr-

würdige Denkmal des frommen Sinnes
unserer Vorfahren erfuhr den „Zahn
der Zeit" ; gebrechlich stehen die Wände
da und vermögen kaum mehr das morsche
Dach zu tragen; öde ist's im Innern,
als wäre der Geist Gottes daraus cut-
flohen. Jeder Vorübergehende bemerkt
das ,Tagblatt,' muß au dem Gebäude

Aergerniß nehmen und in den christli-
chcn und ästhetischen Sinn der Bcwoh-

ncr von Nechcrswil gerechten Zweifel
setzen.

Luzcrn. Der frühere Nuntius
in der Schweiz, Cardinal dc

Augclis, welcher 6 Jahre seinen

„Zwangsaufcnthalt" in Turin nehmen
mußte, darf bekanntlich, gleich den üb-
rigeu verbannten Bischöfen, in seine

Diözese zurückkehren. Um feierlich von
der Stadt Abschied zu nehmen, feierte
er an obigem Tage in der Kathedrale
ein Pontisikalamt, wobei er mit Ge-

nchmignng des hl, Vaters der zahlreich
versammelten Menge den päpstlichen

Segen spendete. Der Prälat war in
letzter Zeit leidend. Bezeichnend für
die picmontesischcn Zustände ist die Be-
mcrkung, daß in ocr Kathedrale in
Turin seit 19 Jahren keine Pontifikal-
Handlungen vorgenommen wurden.

Das Kloster St. Urban soll an
einen Amerikaner verkauft sein, welcher
die Absicht hat, allda eine Waffenfabrik
zu errichten.

Aargau. Die Zchndcrprcssc schämt

sich nicht, die Hcidenmission, welche von
Protestanten wie Katholiken als eine

edle, hohe Aufgabe betrachtet wird, lä-
cherlich zu machen. Hiemit verspottet
sie aber auch die christliche Civilisation.
Die bekehrten Wilden vergleicht sie denn

Bären, welche man aus „purem
Blödsinn" fange, und dann „in
pharisäischem Hochmuthc" der
Welt zeige.

Vom Bodensee. Der Bischof von
Rcgcusburg hat folgende Weisung er-
lassen, die auch in der Schweiz Nach-
achtung verdient:

„Wir erklären und bestimmen hin-
sichtlich der Hostien, daß jeder Pfar-
rcr und Kirchcnvorstand verpflichtet ist,
persönlich und unter eigener Verant-
wortlichkeit vor Gott und vor Uns,
für die Beischaffung ächter und frischer
Hostien zum heiligsten Opfer und zur
Kommunion Sorge zu trage», und sich
über die Acchthcit und Frische derselben
die nothwendigste möglichste Gewißheit
zu verschaffen.

„Die HH. Pfarrer und Kirchcnvor-
stände werden gut thun, sich dekanat-
weise oder in größerer Zahl mitciuau-
der zu diesem Zwecke zu vereinen. Wir
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zweifeln nicht, daß ihnen iusbesonders
die Klöster hierin bereitwillig an die

Hand gehen werden. Und wie in al-

ten Zeiten die Ordenslente und na-

mentlich die gottgcwcihteu Jungfrauen
es waren, welche es zn einer ihrer
frömmsten Beschäftigungen rechneten,

unter Gebet das Brod für das heiligste

Opfer zn bereiten; so vertrauen Wir,
daß sie auch heutzuiage dieß gerne thun

werden, wenn die Pfarrer und Kirchen-

Vorstände sich geeignet mit ihnen ver-

ständigen.

Basclland. Ueber die neucingcrichtete

Pfarrei Birsfelden hat die Kirchcndi-
rcktion einen Gesetzesentwurf ausgcar-

beitet, der dem Landrath im Laufe Za-

nuar vorgelegt werden soll. Unterdes-

sen erhält der Pfarrvikar ans der

Schulgntskasse einen monatlichen Ge-

halt von 150 Frkn. und auch der

Sigrist und Vorsänger werden aus

dieser Kasse besoldet. Dagegen verlau-

tet noch nichts, ob auch die Katholiken

diese Kirche benutzen dürfen und ob

auf das bezügliche Begehren des Hochwst.

Bischofs irgend eine Antwort ertheilt

worden sei. (Grcnzb.)

Slhwyz. (Brief.) Das Apostolat
des Gebetes würde dadurch besonders

au Aufschwung gewinnen, wenn sich

da, wo keine eigentliche Aggregation

stattfindet, Beförderer ernennen ließen.

Beförderer heißt man Solche, welche sich

die Verbreitung des Apostolatcs beson-

ders angelegen sein lassen und zur Auf-
nähme von cinzelnen Mitgliedern bc-

vollmächtigt sind. Auf Verlangen wer-
den die Diplome eines Beförderers mit
einer Anzahl Anfuahmszcttel gratis
zugesendet, wodurch jeder Beförderer die

Vollmacht hat, ein eigenes Register zu

führen und Einzelne in's Apostolat

aufzunehmen, wo immer er sich auf-

halten mag. Beförderer kann jeder

Hochw. Priester und jeder Laie werden,

wer immer dieser guten Sache sich an-

nehmen will.
Um hiezn aufzumuntern, hat Papst

Pius IX. am 13. April 1862 jedem

Beförderer auf 24 Tage des Jahres
nach reuiger Beicht und Kommunion,

wenn letztere für das Wohl der heil.

Kirche aufgeopfert wird, einen vollkom-

mcncn Ablaß verliehen. Die Ablaß-
tage »ebst andern unvollkommenen

Ablässen sind auf dem Diplome ange-
geben. Der seligen Margarethe, ?lla-

coque gab Jesus selbst das Versprechen,

daß er diejenigen, welche die Verehrung
seines Herzens ausbreiten, in sein Herz

einschreiben werde und sie sollen nie

daraus vertilgt werden.

Nidwalden. Mehrere Studircndc der

Theologie erhielten vom Laudrathe an-
sehnliche Unterstützungen.— Der Frei-
platz im löbl. Fraucnklvstcr zu Maria
Nickenbach wurde dem Kinde des Au-
ton Schcnber sel. in Büren zuerkannt.
Von der guten Erziehung der Kinder
in diesem Institute wurde im Land-

rath mit großer Hochachtung und An-
erkennn,,g gesprochen.

Graubünden. Die ,Discntiser Ztg.'
notirt, daß ein Kaplan im Kreise Di>

sentis Heuer für 15 Marengin Bienen-

Honig verkauft hat, und muntert die

Geistlichen auf, durch Bienenzucht ihre
Pfründen aufzubessern.

Freiburg. Unterm 12. ds. tagte in
Tafcrs die General-Versammlung des

Vinzenz-Vcreins.
Während dem Hochamt hielt der wür-

dige Pater Anton eine festliche, sehr

erbaulicbe Predigt über die christliche

Wohlthätigkeit und bewies, wie dieselbe

seit der Stiftung der christlichen Ne-

ligion derselben eigen gewesen und an

Werth, Thätigkeit und Aufopferung
alle andern christlichen Sekten weit

übertreffe bis auf den heutigen Tag.
Die Verhandlungen wurden im

Schulhanse abgehalten und mit dem

Verlesen der Jahresberichte, zuerst der

Gesammtkonsereuzeu durch Hochw. Hrn.
Pfarrer Käser, und dann den Einzel-

konfereuzen des Scnsenbezirkes begon-

neu. Aus dem Jahresberichte von

Hrn. Pfarrer Käser ist zu entnehmen,

daß der Werth, welcher innert dem

letzten Berichtsjahr von allen Konfe-

renzen an Arme vertheilt worden, sich

über 5000 Fr. beläuft, immerhin eine

schöne Summe, wenn sie schon nicht

auf amtlichen Blättern figurirt.

— Aus der Kirche in Au-
tigny sind alle werthvollcu Gegenstände i

im Werth von 5000 Fr. gestohlen

worden.

Kirchenstaat. Rom. Zur römisch-

slvrcntinischeu Lage. Die Regierung

von Florenz ist sehr bemüht, sich den

Anschein einer versöhnbarcn Gesinnung

zn geben. So soll sie gewillt sein,

nicht auf den Eid des Episkopates und

dem Exequatur zu bestehen. Die ver-

bannten Kircheuobern begeben sich jetzt

auch wieder in ihre Diözesen zurück,

so unter andern auch Cardinal-Erzbi-
schof von Neapel, Monsg. Riari»
Sforza (von Rom aus) und der

Cardinal-Erzbischof von Fermo, Mousg>

de Augelis, welcher 6 Jahre Staats-

gefangener in Turin war und diese

Zeit über sich in das dortige Missions-
Haus der Jesuiten zurückgezogen hatte.

Ferner hat die Regierung den Staats-

rath Tonella, der früher Professor des

canonischen Rechtes war, und als ein

offener, gerader Charakter bczcich-

net wird, an Stelle Vegczzi's mit der

Sendung nach Rom betraut.

Nach Mittheilung der ,Italia' wäre

die Angelegenheit der päpstlichen Staats-
schuld definitiv (I) geregelt.

„Man" spricht auch wieder von den«

Zusammcnbringenwollen einer Civilliste

für den Papst von Seite der katholi-

scheu Staaten. Das wäre ein Staats-

Almosen! — Hier zeigt sich so recht

die Bedeutung des weltlichen Besitz-

thums für das Papstthum. Das Gött-
lichc soll die Gnade der Erde bedürfen!

— Indeß wurde der heil. Vater von

seinen Römern erst am 7. auf seinem

Gang nach der Apostelkirche, wo Er dem

Schluß der Novene der „unbefleckte»

Empfängniß" beiwohnte, mit wahrhaf-
ter Begeisterung begrüßt.

Frankreich. Pius IX. hat an den

Bischof von Orleans, anläßlich seiner

Schrift: „Das Unglück und die Zeichen

der Zeit," ein herzliches Beglückwüm
schungsschrciben gerichtet. Eine neick

Schrift dieses berühmten Prälaten er-

scheint in diesen Tagen noch bei Douniot

in Paris und führt den Titel: „Der
Atheismus und die soziale Gefahr."

(Hiezn eine Beilage-)
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-- Dic päpstliche Anrede an die

französischen Offiziere scheint in Paris
in den höchsten Kreisen großen Anstoß

zu finden. Sämmtliche Blätter wur-
den verwarnt, die Schlußstellc über den

leiblichen nnd Seelen-Zustand des Kai-
scrs nicht abzudrucken. Diese Schluß-
stelle lautet nach dem ,Journal des

Débats' in seiner neuesten Version wie

folgt: „Gehen Sie mit meinem Segen

und meinem väterlichen Lebewohl. Wenn

Sie den Kaiser der Franzosen, Ihren
Kaiser, sehe», so sagen Sie ihm, daß

ich für ihn bete. Man sagt, daß seine

Gesundheit nicht sehr gut ist, ich bete

für seine Gesundheit. Man sagt, daß

seine Seele nicht ruhig ist, ich bete für
seine Seele. Die französische Nation
ist christlich; ihr Haupt muß auch

christlich sein. Man muß Gebete thun,
begleitet von Vertrauen und Beharr-
lichtest, nnd diese so große nnd so starke

Nation wird erlangen können, was sie

wünscht. Ich lebe in der Barmherzig-
test Gottes und mein Segen wird Sie
auf Ihrer Ncisc begleiten."

Nach der am 9. ds. untcrzcich-
nctcn Konvention zwischen Frankreich
nnd Italien in Betreff der römischen

Schuld hat Italien im Ganzen 89 Mist,

zu zahle» ; 99 als Antheil für die an-

ncxirtcn Provinzen,' und 29 Mill, für
rückständige Interessen. Letztere Summe
ist bereits in baarcin Gelde bezahlt.

Die Bischöfe erlassen anläßlich
der Gefahr des hl. Stuhles nach ein-
ander Pastoralschrcibcn. Der Kardi-
nal-Erzbischof Gousset von Noucn, der

Erzbischof von Paris, jene von Ren-
ncs und Toulouse, sowie die Bischöfe
von Chartres, Manricnnc nnd Car-
cassonnc fordern in längern oder kür-

zern Schreiben zu Gebeten für den hl.
Vater ant.

Bayern. Der schöne Domplatz in
Passan wird eine neue Zierde er-

halten. Bischof Heinrich von Passau,
bekannt als hoher Verehrer und För-
derer kirchlicher Kunst, wird nämlich
die Fronte der Kathedrale mit f ü n f
Statuen, aus Kelheimcr Gestein gefcr-
tigt durch Schönlaub's Meisterhand,
demnächst zieren: mit den 5 Bischöfen
und Heiligen Valentin, Maximilian,

Sevcrin, Slltmann und Stephan. Die
Statuen, zwischen 89 bis 199 Zentner
schwer, sind, 12 Fuß hoch, bereits an-
gekommen. Das gibt dem freundlichen

Dome, wie dem Platze und der Stadt
neue Zierde. (Sion.)

Baden. In Lauda im Tauberthal
wollten gegen 39 Geistliche eine Vcr
sammlung halten. Da kam der Amt-
mann nnd wollte beiwohnen, ob es

keine Verschwörung gegen den Staat
sei. So steht es in Baden, dem Lande

des Fortschrittes, mit dem Vcrsamm-

lungsrccht und der Vereinsfrcihcit der

Katholiken!
Rußland. Petersburg. Frank-

reich nnd Nußland schlössen einen Ver-
trag ab zum Wiederaufbau der Kuppel
der Kirche zum heiligen Grab in Je-
rusalem.

Inländische Misston.
I. Gewöhnliche Vereins-Beiträge.

Durch Hochw. Decan Rikenbach in Luzern:
Sammlung aus dem Landkapitel

Luzern Fr. 471. 75
Durch Hochw. Pfarrer Wyß in

Dagmersellen :

Sammlung a. d Pfarrgemeindc „ 72. 50
Durch Hochw. Pfr. Wyrsch in Auochs

vom Piusvercin daselbst 10. —
Durch die Redaction d. Abendruhe:

u. von H. H. Pfr. B. in L. „ 10. -
d. von Mme. B. in L. » 5. —
v. von Hrn. Alt-Großrath St.

in Sch. „ 10. —
ci. von einem Unbekannten „ 1. —

Uebertrag laut Nr. 49: „ 647. 75

Fr. là —

Kiàrger WorMM.
1867. X Jahrgang.

Mit Muth und Vertrauen beginnt
im neuen Jahre l867 das „Bambcr-
gcr Pastoralblatt" seinen X. Jahrgang.

Die Redaktion scheute kein Opfer,
um dasselbe stets auf einem gediegenen
Standpunkte zu erhalten. Das gestei-
gerte Interesse, welches diesem Jour-
nale viele Priester und wohlgesinnte
Laien zuwandten, aber auch die An-
griffe, welche es von Scjtcu der radika-
lcn Presse zu erfahren hatte, bieten

Bürgschaft, daß es sich bei seiner Wirk-
samkcst auf richtiger Fährtc befunden
haben mag.

Dasselbe wird auch fernerhin, unter-
stützt von vorzüglichen Mitarbeitern,
in den Kreis seiner Erörterungen ziehen:

I. Die gcsammte theoretische so-
wie praktische Theologie (Pasto-
ralamtsfragen) ;

II. Die Prinzipicnfragcn bezüglich

der kirchlich - p olitischcn Vorgänge
der Gegenwart;

III. Das S ch ulw c sc n nach seinen

Beziehungen zum kirchlichen Leben;
IV. Mittheilungen ans dcr Diözc-

s a n ges ch i chtc;
V. Kirchliche Erlasse, sowie

aueb Verfügungen nnd Erkennt-
nissc der höchsten weltlichen Bc-
hör den, sofcrnc solche kirchliche und
scclsorgkichc Verhältnisse berühren;

VI. Literarijchc Kritiken und Nc-
ferate nebst Pcrsonalnachrichtcn.

Das Blatt erscheint wöchentlich
ill '/z Bogen gr. 4. nnd ist um den

ganzjährigen Abonnements Preis von
2 fl. rh. (1 Thlr. 19 Sgr.) durch die

Post und den Buchhandel zu beziehen.
Außer Bayern erfolgt der übliche Post-
anfschlag. Die Buchhändlcrische Com-
mission besorgt dic Buchncr'schc Buch-
Handlung in Bambcrg.

Zum Abonnement wird crgcbcnst
eingeladen.

Bambcrg, den 21. Nov. 1896.
Die Redaktion nnd Expedition.

Kath. Schwcizcrtlättcr
für christliche Wissenschaft, Geschichte,

Kunst und Pastoral. Mit besonderer

Rücksicht auf die Schweiz. Vier Ab-
theilungen, je eine zu 4, je zwei zu 9,
je drei zu 8, je vier zu 19 Fr. Von
den Hochwürdigstcn Bischöfen von Ba-
sel und St. Galten empfohlen. IX. Jahr-
gang. Luzern, Gebr. Näber.

Einladung zum Abonnement
auf das

Mmàer KmuckiMsttt,
illustrirtcs Volksblatt für Unterhaltung und

Belehrung.
Das Münchener Sonntags-

blatt erscheint wöchentlich in einem

elegant gedruckten Quartbogen uns ent-

hält Erzählungen von bewährten
katholischen Schriftstellern, Artikel aus
der Geschichte, Naturgeschichte u. s. w.
mit vielen schö n en H v lz s chn i ttcn
Die Beilage enthält zahlreiche Mitthei-
lungcn aus dem kirchlichen Leben der

Gegenwart. Das Münchener Sonn-
tagsblatt kann bei allen Posten und
Buchhandlungen ganz-, halb- und vier-
tcljährlich bestellt und durch die Buch-
Handlungen auch in Monatsheften
bezogen werden. Der Abonnements-
preis ist vierteljährlich 39 kr. — 9

Sgr. im Buchhandel; bei den Posten
wird außerhalb Bayerns der übliche
Aufschlag erhoben. - Die Jahrgänge
1863—69^ sind einzeln zu 2 fl. — 1

Thlr. 9 Sgr., zusammen um 5 fl. 29
kr. — 3 Thlr. zu beziehen. 74"
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Einladung zum Abonnement
auf das

M.timer Journal.
Bestellungen ans das erste Quartal

des Mainzer Journals für 1867 bitten
wir rechtzeitig zu machen.

Unser Haupt- oder Morgenblatt
liefert die leitenden Artikel und Original-
correspondenzen, sowie alle bis elf Uhr
Vormittags einlaufende telegraphische De-
peschen; die Beilage oder das Abend-
blatt einen vollständigen Tagesbericht
mit allen bis fünf Uhr Nachmittags ein-

laufenden Neuigkeiten,
Die Rheinischen Blätter werden

unserem A bendb I a tt e als Beilage bei-

gegeben, sie bilden jährlich zwei starke

Quartbände und liefern an Material we-

nigstens so viel als zehn Bände des ge-

wohnlichen Nomanformates, Wir geben

jährlich drei bis vier größere Origi-
nalromane bewährter deutscher und

ausländischer Dichter, die sich bis jetzt
überall eines ungetheilten Beifalles zu er-
sreuen hatten; außerdem Literatnrberichtc,
Bilder aus der Länder- und Völkerkunde,
Denkwürdigkeiten zur Geschichte der Ge-

gegenwart und eine sehr reichhaltige Samm-
lung von vermischten Nachrichten. Auch

unser Unterhaltungsblatt ist insofern ten-

dcnziös redigirt, als ihm stets jede Ge-

meinheit fern geblieben ist. Es eignet sich

deßhalb ganz vorzüglich zur Familienlectüre,
Das Mainzer Journal mit seiner Bei-

läge, dem Abendblatt, ist in einer

starken Auflage über ganz Deutsch-
land verbreitet, in Mainz selbst, im gan-
zen Großherzoglhum Hessen, in Baden,
am Nwderrhein, in Kurhessen, Nassau und

Nheiubayern gehört es zu den gelesensten

Blättern, Es empfiehlt sich deßhalb zu

Anzeigen aller Art, die auf diesem

Wege nicht bloß eine locale, sondern all-
gemeine Verbreitung finden.

Das Mainzer Journal erscheint

in Groß-Folio-Format und wird das emen

Bogen starke Hauptblatt täglich, mit
Ausnahme der Sonntage und der höchsten

Feiertage, um zwölf Uhr Vormittags, das

Abendblatt mit den Rheinischen
Blättern, um sechs Uhr Nachmittags
ausgegeben. Bestellungen nehmen alle Post-

'ämter und Buchhandlungen an. Der Preis
des ganzen Blattes ist hier sn Mainz vier-

teljährig 2 fl.; auswärts mit dem üblichen
Postaufschlage. Inserate aller Art werden

aufgenommen und wird die vierspaltige Pe-
titzcile oder deren Raum sehr billig, mit 3 kr.,
berechnet. BloßeLokalan zeigen lie-
fern wir n o ch b i l l ig er und bitten wir
die Interessenten, sich deßhalb mit unse-

rcr Expedition zu benehmen,

Bestellungen auf das Mainzer Journal
(auch für einzelne Monate) nehmen alle

Postämter jederzeit bereitwillig entgegen,
Sie Expedition des Mainzer Journals.

ànà - 'linnlllung
von

Höchle-Sequin in Ölten.
Der Unterzeichnete empfiehlt der Hochw. Geistlichkeit und den Kir-

chcngesellschaften sein frisches Lager in Kilchen-Plirameilten, in Seiden-
und Goldgcweben, Stickereien jeder Art, Halbseiden- und Wollen-Stoffen
nach jeder kirchlichen Art und zwar: Meßgewänder mit Nlld ohne
Kreuze, Vela, Pliivialc, Dalinatikcn, Baldachine, Fahnen, Chor-
rölke, Alben und Spitzen für jeden kirchlichen Gebrauchte,, Kirchen-
gefaßt, Monstranzc, Kelche, Vcrwahrkreuze, Krcuzpartikel, Leuchter,
Lampen, Opferkännchen, Nanchsäßer, Kanontascln und Missale w.
nach dem Kunst- und Kultus-Verein bearbeitet, besonders in kirchlicher
Wcißstickerei und Spitzen. Auch die beliebten und soliden Blech-
blnmcil für Altäre und Kränze nach der Natur, neuestes Fabrikat.
Auch besorgt cille Reparaturen und Ausführungen von Aufträgen prompt,

zu den billigsten, aber fixen Preisen,
Ferner empfehle mein Weißwaaren-Lager für jedes Bedürfniß dem

verehrten Publikum zu Stadt und Land, alles von den ersten und beste»

Quelle», in Geweben und Stickereien, billigst. 12

Empfehlung.
Unterzeichneter erlaubt sich, der Tit. Hochw. Geistlichkeit und den HH. Kir«

chenvorstiinden ergebenst anzuzeigen, daß, im Falle sie auf daS hl. Weihnachtsfcst
gesonnen wären, noch etliche Bestellung für die Gcirnirung ihrer Kirchen zu mache»,
mein Lager in Kirchen-Ornamenten derzeit sehr mannigfaltig auSstaf-
firt ist, und ich so zu sagen allen Anfragen entsprechen kann.

In meinem Kirche nmagazi» besitze: Meßgewänder von Sammet mil
reicher Goldstickerei für Fest- und Konntage, Solche von S eid e und W o l l-
damast, Chormäntel, Velums, Kerzenstöcke von verschiedenen Größen und

Faxonen, Kelche, Cibvrien, Kännchen (mit feiner Vergoldung sammt Teller
extra billig), Birrets, Cingulnm, Quasten, Spitzen in Gold und Silber zc.

Was den Herren Käufern der vorangerückte» Zeit wegen gewiß sehr angenehm
sein wird, ist, daß eben die meisten dieser Artikel bei mir im Vorrath
sich befinden, und ich immer gerne bereit sein werde, Muster und Zeichn un-
gen auf Verlangen einzusenden.

Für solide Waare und billige Preise garantirt

K Iàr-MàlZ,
722 Marktgasse, Nr. 44 in Bern.

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen des

In- und Auslandes zu beziehen:

Julian, der Apostat.
Ein dramatisches Gedicht

von Wilhelm Molitor.
M. A. elegant geh. Fr. 4. 36, In engl. Callico-Einband mit Goldschnitt Fr. 6.45.

In dem ansprechenden Rahmen des Drama's faßt der Dichter der „Magdalena" und
der „Freigelassenen Nero's," einen großartigen historischen Stoff zusammen, der ein

höchst interessantes Spiegelbild der Gegenwart bietet. Der geistige Kampf der Neuzeit kann
nicht leicht mit wirksameren Farben und ergreifender geschildert werden, als es hier geschieht.

Deßwegen empfehlen wir die Dichtung für den Weihnachtstisch.
Früher erschienen von demselben Verfasser folgende zwei dramatische

Dichtungen:
Maria Magdalena. Cart. Fr, 5. 86. In engl, Callico-Einband mit Goldschnitt

Fr, 7. 75.
Die Freigelassene Nero's. Geh. Fr. 3. 75. In engl. Callico-Einband mit Gold-

schnitt Fr. 5. 86.

Mainz, im December lg66.

75 ' Franz Kirchheim.


	

